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Armando Bianco, Bad Ragaz

Leo Grässli: Mit Hut, Schal 
und Pinsel durch das Leben
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Am 22. Juli ist Leonhard  
«Leo» Grässli verstorben. 
Die Geschichte eines ausser­
gewöhnlichen Menschen,  
der während fünf Jahrzehnten 
die Region Werdenberg mit 
Leidenschaft in das Zentrum 
seiner künstlerischen Arbeit 
gestellt hat. 

Bild vorherige Seite:

«Eifach Leo» lautete der Titel der 
letzten Ausstellung, welche die­
sen Sommer in der Galerie L33 in 

Werdenberg zu seinem 75. Geburtstag 
stattgefunden hat. Leo Grässli war aber 
nicht einfach jemand oder «einfach» 
im Sinn von «simpel». «Einfach» im 
Sinn von «angepasst» war er schon gar 
nicht. Der charaktervolle Mann war ein 
Unikat, der aus der hiesigen Kunstland­
schaft herausragte. 

Einfach so ist es aber nicht gekom­
men, Leo Grässli ist konsequent seinen 
künstlerischen und beruflichen Weg ge­
gangen. Er strebte nach Herausragen­
dem, machte aus Komplexem eine für 
alle zugängliche Einfachheit.

«Was er wollte, das wollte er»

Geboren wurde Leo Grässli am 30. Mai 
1947 auf Egeten, nahe Schloss Werden­
berg. Der Weitblick auf dem idyllischen 
Hügel hat später wohl auch seine Sicht 
in der Gestaltung geprägt. Seine Eltern 

führten dort Restaurant und Pension 
Waldhof. 

«Schon als Kind war er etwas eigen­
willig. Was er wollte, das wollte er, 
daran gab es nichts zu rütteln», er­
innert sich sein Bruder Walter Grässli, 
selbst Kunstschaffender mit Format und 
heute wohnhaft in Wattwil. Leo war ein 
Zeichner, der seine Lebensbetrachtung 
Mal für Mal auf einem Blatt Papier 
hinterliess. Er verewigte ein Leben lang 
seine Gefühle und Gedanken in Linien 
und Formen, was ihm dabei half, die 
Herausforderungen des Alltags, die 
gesellschaftlichen Geschehnisse einzu­
ordnen.

Vom «roten Haus» 
 in die «Lümmelburg»

Der Waldhof – damals vielen auch als 
das rote Haus auf Egeten bekannt – lief 
gut. Der Vater arbeitete tagsüber un­
weit in der Brauerei Locher, abends 
unterstütze er die Mutter im Restaurant. 

«Auf Egeten hatten wir freien Auslauf, 
trieben uns auf Wiesen, im Wald und 
auch auf den Bauernhöfen herum», fasst 
Walter Grässli seine Gedanken an die 
gemeinsame Kindheit in erinnerungs­
volle Worte. 

Weil den Eltern das Wirten irgend­
wann doch zuviel wurde, verkaufte 
die sechsköpfige Familie – die weite­
ren (älteren) Brüder waren Hans und 
Florian – und zog 1949 nach Buchs. Man 
wohnte in einem Haus an der Blumen­
austrasse nahe dem Sekundarschulhaus, 
das damals im Volksmund halb spass­
haft halb ernsthaft «die Lümmelburg» 
genannte wurde. 

Ein weisser Gartenzaun  
voller Krieger

Lebhaft noch vor Augen hat Walter 
Grässli die erste künstlerische «Tat» sei­
nes Bruders. «An unserer Strasse gab es 
einen Gartenzaun, wohl etwa 30 Meter 
lang, bestehend aus weiss gestrichenen 
Latten. Eines Tages beschwerte sich die 
Nachbarin, jemand habe ihren schö­
nen Lattenzaun bekritzelt.» Schliess­
lich stellte sich heraus, dass der kleine 
Künstler Leo auf jede einzelne Latte 
einen Krieger mit einem Tintenblei­
stift gemalt hatte. «Jeder Krieger war 
formal differenziert ausgestaltet, alle 
ganz unterschiedlich», so Walter Gräss­
li mit spitzbübischem Unterton. Die 
Mutter musste sich dann der Aufgabe 
annehmen, das Kunstwerk mit Seifen­
wasser und Bürste zu entfernen, denn 
der Tintenstrich ging nur schlecht ab.

Kunst als unendlich variabler 
Prozess

Jahre danach, in der Sekundarschule 
Buchs kam Leo Grässli in den Genuss 
des Zeichenunterrichts bei Hans Lip­
puner und Lieni Roffler, die sein Talent 
förderten und seiner Entwicklung viel 

legende
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Raum liessen. Die künstlerische Lauf­
bahn wurde hier vorgespurt.

In der Berufswahl war es für Leo 
Grässli naheliegend, logisch und kon­
sequent, dass er den des Grafikers er­
greifen wollte. Das war eine gründ­
liche Ausbildung, die seinem Wesen 
sehr entgegen kam. So zog es ihn von 
Buchs weg an die Kunstgewerbeschule 
St. Gallen, wo er die fünfjährige Aus­
bildung in der Grafikfachklasse absol­
vierte. Sein Umzug nach St. Gallen war 
für seine Eltern nicht einfach, weder 
finanziell noch emotionell. Doch der 
Schritt in die weite Welt ermöglich­
te ihm das richtige und notwendige  
Format.

Leo Grässli Hauptlehrer an der Kunst­
gewerbeschule, Walter Baus, war einer, 
der von Form und Proportion sehr viel 
verstand. Alfred Kobel, sein Lehrer für 
Zeichnen und Malen, förderte den willi­
gen und eifrigen Berufsmann nicht nur 
in seiner bildnerischen, auch in seiner 
lyrischen und konstruktiven Art. Leo 
Grässli lernte im Umgang mit Dozen­
ten und Kommilitonen auch mit Kritik 
umzugehen, seine Stärken zu kanalisie­
ren und seine Schwächen auszumerzen, 
ohne sie verstecken zu müssen. Kunst 
empfand er fortwährend als einen Pro­
zess, dessen Resultat unendlich variabel 
sein kann.

Philosophie bei Bier  
und Villiger-Kiel

Noch während der Ausbildung in 
St. Gallen hatte sich sein Bruder Walter 
als freischaffender Gestalter in Buchs 
niedergelassen. Er führte Beschriftun­
gen aus, entwarf Baureklamen und 
Drucksachen. «Die Wochenenden ver­
brachte Leo jeweils hier und arbeitete 
gemeinsam mit mir im Atelier. Ge­
meinsam realisierten wir viele Schriften 
an Fassaden, auch weit über die Region 
hinaus». Kreativität und Freigeist präg­
ten ihren Alltag.

Die Samstagabende verbrachte man 
so manches Mal im Restaurant City im 
Werdenberger Zentrumsort, rauchte die 
eine oder andere Villiger-Kiel, trank ge­
legentlich Bier und philosophierte über 
künstlerische Belange. Ein Glück für die 
beiden war die Bekanntschaft mit Köbi 
Eggenberger im City, der sich gerne zu 
zu den beiden lebensfrohen Menschen 

an den Tisch gesellte, später zu einem 
Freund, Mäzen und Berater wurde.

Ein findiger Kopf voller Ideen

Mit einer grossen Portion visueller und 
sprachlicher Kreativität ausgestattet, er­
langte Leo Grässli anschliessend auch 
das Diplom als Werbeassistent und spä­
ter als PR-Berater. Die Arbeit führte ihn 
für viele Jahre nach Zürich – abseits der 
Berge, die er so sehr liebte und vermiss­
te. Kam er heim, wurde er vom Drang 
erfasst, diese zeichnerisch zu würdigen. 
In Zürich wurde er Hospitant an der 
Höheren Schule für Gestaltung, schärfte 
sein Profil und schuf sich Anerkennung 
und Name.

Als Freelancer war Leo Grässli ein 
findiger Kopf mit vielen Ideen. «Einer, 
der mit Schrift und Typografie Musik 
machen und Buchstaben und Bild in 
Einklang bringen konnte», rühmt Bru­
der Walter sein besonderes Können. 
Das Interesse für Illustrationen, Lyrik 
und andere schöne Dinge des Grafi­
ker- und Künstlerlebens, gaben ihm 
die Genugtuung, die für einen Kunst­
schaffenden sich gegenüber nicht im­
mer selbstverständlich ist.

Den Normen des Bürgertums 
entflohen

Ein halbes Jahrhundert lang hat der 
experimentierfreudige Künstler die Re­
gion ins Zentrum seiner Arbeit gestellt 
und mit enormer Vielfalt die hiesige 
Landschaft mit einer ganz eigenen Cha­
rakteristik dargestellt. Seine zeichneri­
sche Begabung dabei war ausserordent­
lich. Oft zog es ihn, mit Mappe, Farben 
und Pinsel im Gepäck, hinaus in die 
Natur, unter freiem Himmel, weit weg 
vom Bürgertum und Pflichten.

Mit Hut, Schal, Spazierstock und Pin­
sel war Leo Grässli quasi ein eleganter 
Überlebender der Bohème-Kultur. Den 
Normen und Gepflogenheiten entfloh 
er während den Stunden, in denen er 
sich hingebungsvoll seiner Umgebung 
widmete, vorzugsweise dem Werden­
berg, aber auch gerne im Sarganserland 
oder in Graubünden.  Seine grosse Lei­
denschaft blieben aber die Berge, in 
deren Umgebung er aufgewachsen war. 
Den Margelchopf oder den Alvier gibt 
es von Leo Grässli in zig Variationen.legende

legende
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Ein Faible für schöne 
Umgebungen
Das Ein- und Auspacken der vielen 
Werke war für Dominik Lippuner in 
den letzten Wochen auch emotional 
eine Herausforderung. Das, was er alles 
in die Hände genommen, mit seinen 
Augen betrachtet und im Herzen ge­
spürt hat, ist mit manchen Erinne­
rungen an seinen Freund Leo Grässli 
verbunden.

Gerne in der Natur unterwegs, hat 
der Grabser ein Faible für den Werk­
stoff Holz und eine Behutsamkeit für 
schöne Umgebungen, in seinem Fall 
also Bilderrahmen. Dominik Lippuner 
führt die Galerie L33 in Werdenberg 
seit dem Jahr 2013. In den sechs Jahren 
zuvor war er Betreiber der Belmun­
do Galerie in Buchs. Das Können als 
Einrahmer hat er während Monaten 
intensiv von Bruno Gebhard gelernt, 
von dem er im Jahr 2007 die Gale­
rie in Buchs übernommen hat. Vieles 
weitere hat er sich autodidaktisch mit 
handwerklichem Geschick und Gespür 
angeeignet.

Die reine Auftragskunst  
wurde ihm zuwider
Akribisch, in authentischer Manier und 
mit unverkennbarer Technik hat sich 
Leo Grässli über mehre Jahrzehnte hin­
weg in der Region Werdenberg bekannt 
gemacht.. Im Umgang mit Linien, Stri­
chen und Formen zelebrierte er Geome­
trie von freier Hand. Er malte mit Acryl- 
und Mischtechniken, Pastellkreide und 
Feder, produzierte Collagen und Ras­
terbilder, Plastiken aus Stein und Holz, 
surrealistische Bilder, schöpfte Papier. 

Reine Auftragskunst wurde ihm in 
den späteren Jahren zuwider, nachdem 
er zu Beginn seiner Laufbahn häufig 
nach Wünschen, Vorgaben und Richt­
linien «produzieren» musste. Die freie 
Kunst hingegen war sein Sprachrohr. 
«Leo Grässli war ein der letzten Ver­
treter der Bohème-Kultur. Mit Hut und 
Pinsel verweigerte er sich den Normen 
und Gepflogenheiten des Bürgertums», 
sagt Kunstmäzen Rolf Hohmeister (Bad 
Ragaz), der ihn seit vielen Jahren kann­
te. Und der verstorbene Kantonsschul­
lehrer Valentin Vincenz aus Buchs, ein 

Aus Kunst- wurden 
Lebensfreunde
Der Grabser Galerist und Einrahmer 
Dominik Lippuner hatte über viele Jah­
re hinweg ein gutes, inniges Verhältnis 
zum Verstorbenen. War sie zuerst der 
Kunst wegen Freunde, entwickelte sich 
das Verhältnis der beiden Männer zu 
einer Lebensfreundschaft. 

Vor etwas mehr als einem Jahr hat 
Leo Grässli ihm gegenüber erstmals an­
gedeutet, er wünsche sich, dass er sich 
dereinst um seinen Nachlasse kümmern 
werde. «Aus einer Andeutung ist dann 
ein konkreter Plan geworden, den wir 
auch notariell festgehalten haben. Sein 
Wunsch kam für mich sehr unvermittelt 
und hat mich stark berührt. Ich fühlte 
mich auch geehrt, dass Leo offenbar so 
grosses Vertrauen in meine fachlichen 
und persönlichen Fähigkeiten besass. 
Er hatte grosse Angst davor, dass sein 
Lebenswerk nach seinem Ableben quasi 
in der Mulde landen könnte», so Do­
minik Lippuner. Heute bezeichnet er 
den Auftrag zur Nachlassverwaltung als 
«Würde und Bürde zugleich.»

Das Lebenswerk für  
die Nachwelt erhalten
Das wahre Ausmass des Umfangs an 
Werken ist Dominik Lippuner und sei­
ner Helferin Kathrin Zweifel-Gähler, 
Theresia Grässli-Müller, Ehefrau von  
Leos Bruder Walter, erst beim Durch­
stöbern und Ausräumens von Woh­
nung und Atelier bewusst geworden. 
Der begeisterte Galerist schätzt vage, 
dass der Funds rund 1000 Stück zählen 
könnte. Eine definitive Übersicht all der 
Bildern, Skizzen, Kaligrafien, Fotogra­
fien, Grafiken, Tuschzeichnungen und 
Skulpturen schafft er sich trotz grossem 
Einsatz nach und nach. Er sortiert Wer­
ke, begutachtet sie, behütet sie.

Sein Konzept der Katalogisierung 
ist ehrgeizig und bedingt akribisches 
Schaffen. Ihm geht es auch darum, 
«Leos Werke für die Nachwelt in ihrer 
ganzen Vielfalt zu erhalten», was für ihn 
auch die Erstellung einer Art digitalen 
Archivs beinhaltet. Denn noch zu Leb­
zeiten wäre es bereits eine enorme He­
rausforderung gewesen, die Gesamtheit 
der Arbeit unter einen Hut zu bringen.
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guter Freund und Förderer, schrieb 
treffenderweise einmal in einer Prä­
ambel: «Leo Grässli ist nicht der Mann 
der grossen Worte. Doch dank seiner 
Fähigkeiten kann er sich in der Kunst 
mitteilen.»

Der unbedingte Wille  
zur Vielfalt

Anerkennung in der Gesellschaft such­
te der Verstorbene im künstlerischen 
Ausdruck, er gab damit Botschaften 
und Ermunterungen gestaltend an seine 
Mitmenschen weiter. 

Aus der Vielfalt seiner Werke ragen 
wohl die bekannten Landschafts- und 
Bergbilder heraus, auf denen er stolze 
Gipfel der Region in einer einzigartigen 
Vielfalt abbildete. Ihn auf das Prädikat 
eines Landschaftskünstlers zu reduzie­

ren wäre jedoch falsch, gerade in seinen 
letzten Lebensjahren hat er mit Lebens­
reife und Gelassenheit experimentie­
rend allerlei Neuartiges geschaffen.

Als Mensch wurde Leo Grässli oft­
mals als zurückhaltend, analysierend 
und einordnend empfunden. Und je­
mand, der mit feinem Humor ausgestat­
tet ist, freundlich und offen in seinen 
Grundwerten. Im Städtli Werdenberg 
war er deshalb gern gesehen. Stoisch 
bildete er eine verlässliche Grösse in 
einer sich schnell wandelnden Zeit. 
Seine unaufdringliche Art wurde von 
den Mitmenschen geschätzt

Der Werdenberger war ein charman­
ter Zeitgenosse, loyal und kollegial, der 
stets eine Prise Heiterkeit in Menschen­
runden gestreut hat. Meistens war er 
unkonventionell, viele liebten in für 
seine Art, bei anderen eckte er an. 

Ein Kämpfer für seine Ideal  
und sich selbst
Leo Grässli war nicht ein Kämpfer für 
seine Ideale, seine Mitmenschen und 
zuletzt auch zunehmend für sich selbst. 
In den letzten Lebensjahren erfuhr er 
von seinem nächsten Umfeld die liebe­
volle und anerkennende Unterstützung, 
die er sich mit dem friedliebenden, nach 
Menschlichkeit strebenden Wesen so 
sehr verdiente. 

Fast bis zur letzten Minute hat er 
Pläne geschmiedet. Ebenso unermüd­
lich arbeiten nun engste Mitmenschen 
gütig dafür weiter, das Werken und 
Wirken von Leo Grässli und somit auch 
ihn über den Tod hinaus am Leben zu 
erhalten.

Erleben Sie das «verve by sven» 

Saisonale, naturverbundene Küche  

und ein hängender Garten. Raffinierte 

Kaffeekunst, alpin inspirierte Cocktails  

und erlesene Weine. 1 Michelin-Stern  

und 14 Gault-Millau-Punkte. 

Eine Ode an die Lebensfreude und 

den Genuss. 

GENUSS 
TRIFFT  
AMBIENTE

» Jetzt entdecken  

 resortragaz.ch/vervebysven


